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Kapiteln des Rabbi Eliefer im 29. Kapitel folgendes: „Alle Knechte, 
weldhe von unjerem Vater Abraham bejchnitten wurden, find bet 
Israel nicht bejtändig geblieben, weder fie, noch ihr Same. Woher 
wird es bemwiejen, daß er fie bejchnitten hat? Weil (1. Moſe 17, 27) 
gejagt wird: Und was Mannsnamen in feinem Haufe waren, 
daheim geboren und erlauft von Fremden; es ward alles mit 
ihm bejchnitten. Warum hat er fie aber bejchnitten? Wegen der 
Reinheit (iſt es gejchehen), damit fie ihren Herrn mit ihren Speijen 
und Getränfen nicht verumreinigen; denn ein jeder, der mit einem 
Unbeſchnittenen ißt, der thut ebenfoviel, al3 wenn er mit einem Hund 
äße. Denn gleichwie ein Hund nicht bejchnitten ift, alfo ift einer, 
der die Vorhaut noch bat, auch nicht bejchnitten. Und mer einen 
Unbefchnittenen anrührt, der thut foviel, al3 wenn er einen Toten 
anrührte. Und ein jeder, welcher jich mit ihm badet, der thut ſoviel, 
al3 wenn er fich mit einem Ausſätzigen badete, weil die Unbeichnittenen 
bei ihren Lebzeiten gleich als tot, nach ihrem Tode aber wie das 
Aas auf dem Felde find. Und ihr Gebet kommt nicht vor den 
heiligen und gebenedeiten Gott, und von denjelben wird (Pſalm 115, 17) 
gejagt: Die Toten werden did Herr, nicht Toben.” 

Was die Frage anbelangt, ob ein Christ Hug daran thue, weni 
er von einem Juden Fleiſch kauft, jo fünnte ein Jude darauf fagen, 
daß ein Chriſt darin recht thue; denn nach der Lehre der Rabbiner 
fünne er ficher jein, daß ihm nicht3 Böſes und Unfauberes verkauft 
werde. So ftehtin dem Buche Schulchan äruch im Zeil Chöschen 
hammischpat num. 228 $ 6 gejchrieben: „Es iſt verboten, die 
Menichen beim Saufen oder Verkaufen zu betrügen. Wenn es aud 
ſchon ein Abgöttiſcher (oder Goi) wäre, jo foll man ihm fein Fleisch 
von einem nebela oder Aas unter dem Vorwand verlaufen, als 
wenn e3 für gejchächtetes zu halten wäre.” Dergleichen ift auch in 
dem Buch Lebüsch ir Schüschan num. 228 Abj. 3 zu finden. So 
lefen wir auch im Buch Jad chasäka im vierten Teile ©. 80 Abj. 2 
im 18. Kapitel num. 3: „Man verfauft einem Kutheer (oder Goi) 
fein Fleisch von einen nebela oder Aas unter dem gejchächteten, 
obſchon das Aas von demjelben ebenjo wie dag gejchächtete geachtet 
wird.” Und in dem talmudiichen Traktate Chöllin wird ©. 94 
Abſ. 1 alfo gelehrt: „Um zweier Urſachen millen wird gejagt, daß 
man einem nöchri (oder Yremdling) fein nebela (oder Aas) oder 
ter&pha verlaufen joll. Erſtens weil man ihn irre macht (daß er 
meint, das Fleiſch habe keinen Fehler, während es fich ne anders 
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verhält) und zweitens, damit er nicht hingeht und es einem Israeliten 
verkauft.“ 

Die Bedeutung des Wortes terepha, welches von taraph (zer- 
reißen) herkommt, erklärt der Eliad in feinem Tischbi ©. 39 Ab). 1 
mit diefen Worten: „Das ter&pha, welches und das Gefeß (3. Moje17,15) 
verboten bat, bedeutet eigentlich das Fleisch eines Viehes oder wilden 
Tiere, welches von einem Wolf oder Bären oder dergleichen (reißen⸗ 
dem Tiere) zerrifien iſt. Uber unjere Rabbiner gejegneten An- 
denkens haben auch diefes Wort bildlich und uneigentlih von den 
übrigen verbotenen Speiſen gebraudt.” Wie viele Gattungen des 
ter&pha find, lehrt der Nabhi Menächem von Rekanat in feiner 
Auslegung über die fünf Bücher Moſes S. 105 Abſ. 1 in der Pa- 
rascha Mischpatim mit folgenden Worten: „Es ift dir fchon be- 
wußt, daß es fiebenzig Gattungen des ter&pha find, welche unjere 
Rabbiner gejegneten Andenkens in dem talmudiichen Traktate Chöllin 
gezählt haben.“ 

Das Wort nebela aber, welches von nabäl (fallen) herkommt, 
bedeutet ein Vieh, welches von ſelbſt gefallen und krepiert ift, wie 
aus des Rabbi Levi ben Gerson Auslegung über die fünf Bücher 
Moſes ©. 220 Abf. 1 in der Parascha Reg zu fehen ift: „Nebäla 
bedeutet ein Vieh, das Frepiert it.“ Und in dem talmudifchen Trak— 
tate Aböda sära fteht ©. 26 Abſ. 2 in den Tosephöth gejchrieben: 
„Dasjenige (Vieh), welches durch eine Krankheit gefallen ift, wird 
nebela geheißen.” So wird aud in der Auslegung des Rabbi 
Menächem von Rekanat über die fünf Bücher Moſes ©. 203 Abſ. 2 
in der angeführten Parascha Re& gelehrt, daß ſich der unreine 
Geift auf einem nebéla oder Aas aufhalte, „weil fein Tod durd 
den unreinen Geijt (nämlich den Teufel) verurjacht worden ift.“ 

Darauf antworte ich, daB zwar diefe Lehren der Rabbiner recht 
gut ſind. Dagegen finden fi) aber auch viele andere Ausſagen der 
Habbiner, in denen gerade das Gegenteil gelehrt wird. So lehrt 
dad Büchlein Othiöth des Rabbi Akkiba S. 20 Abſ. 1: „Wenn 
ein Vieh jtirbt, jo verlauft derjenige, dem es gehört, dasſelbe den 
Göjim (oder Chriften), und die Göjim efjen das Fleiſch desjelben, 
die Haut aber geben fie (dem Gerber) zu gerben.” Und in dem 
Sepher Toledöth Adam wechäwwa wird ©. 141 Abſ. 4 gelehrt: 
„Es iſt an allen Orten erlaubt, ein nebela und ein ter&pha (das 
iſt ein Aas und ein zerriſſenes Stüd Vieh) einem Goi (Chriften) 
Ihledhthin zu verlaufen, objchon der Goi vermeint, daß es köscher 
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fei; denn (man bewirkt nicht, daß der Goi fi irrt und böfes für 
gutes kauft, ſondern er macht jelbit, daß er irrt. Und es ift einem 
Israeliten, der folches fteht, verboten, e3 wieder zu kaufen. Wenn 
er (nämlich der jüdiſche Metzger) ihm (dem Goi) mit deutlichen 
Worten jagen wollte, daß e3 koscher Fleisch ei, fo it folches zu 
thun verboten, weil er denjelben irren machte (und verführte), wie 
auch deöwegen, damit nicht ein Israelit, der jolches fieht, es wieder 
von dem Goi lauft. Es iſt hierin fein Unterjchied, e8 mag (dem 
Goi von einem Juden) entweder in feinem Haufe oder in der Schranne 
(Markt) verkauft oder gejchentt werden. Wenn aber alle Mebger 
in einer Stadt Israeliten find und es auszurufen pflegen, wenn ein 
terepha da ift, jo ift vor dem Auzrufen verboten, einem Goi ein 
ter&pha oder nebe&la oder auch eine verfchnittene Hüfte zu verlaufen‘; 
aber nach dem Ausrufen iſt es erlaubt, weil aladann fein Seraelit 
ed von einem Goi kaufen wird.“ So lejen wir auch in dem Buche 
Schulchan äruch im Teile Jöre dea num. 117: „Wenn einem 
Jäger Wildbret oder Vögel oder Fiſche vorkommen, welche unrein 
find, desgleichen, wenn einer in feinem Haufe ein neb&la oder ter&pha 
befommt, fo ift ihm erlaubt, diefelben zu verkaufen.‘ 

Die Juden rechtfertigen ihre Lehre, daß es ihnen erlaubt fer, 
einem Chrijten Aas zu verkaufen, durch die Stelle 5. Mofe 14, 21: 
Ihr follt Tein Ans effen; dem Fremdling in deinem Thor 
magft du es geben, daß er es effe, oder verlaufe es einem 
Fremden. Über diefe Worte fchreibt der Rabbi Levi ben Gerson 
in jeiner Auslegung darüber S. 220 Abi. 1 aljo: „Siehe der Fremd⸗ 
ling in dem Thor ift derjenige Fremdling, welcher es über ſich ges 
nommen hat, daß er feinem Abgott dienen will (und fich verpflichtet 
bat, die fieben Gebote Noah zu halten); denn einer, welcher Ab- 
götterei treibt, joll nicht in unjerem Lande wohnen, wie in der Pa- 
rascha Weölle hammischpatim (2. Mofe 23, 33) gejagt wird: 
Sondern laß fie nicht wohnen in deinem Lande, daß fie dic 
nicht verführen wider mid. So hat auch das Gele an vielen 
Orten verboten, den Fremdling zu lieben. Deswegen jebt es vorher, 
daß man es (nämlich dag Aas) dem Fremdling geben folle, und da- 
nach exit, daß man es dem nöchri oder Fremden (melcher der Ab 
götterei ergeben ıjt) verlaufen möge. Und Siebe, der gelobte Gott 
bat nicht haben wollen, daß du es einem Fremden jchenken Sollft, 
weil er Abgdtterei treibt. Deswegen hat das Geſetz nicht haben 
wollen, daß mir ihm durch ein Geſchenk, das umfonft gejchieht, 
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Nugen Schaffen follen (jondern er ſoll es bezahlen).” Und in dem 
talmudiſchen Traktate Aböda sära lejen wir ©. 20 Abſ. 1 über die 
eitierten Worte aus 5. Mofe 14, 21: „Ich jehe hieraus nicht? an- 
dered, al3 daß man das Aas einem Fremdling geben (oder jchenten) 
und einem Goi verfaufen fol. Woher wird es bemiejen, daß man 
ed einem Fremdling verkaufen Sol? Weil gejagt wird: Dem Fremd- 
ling magft du es geben, ... oder verlaufe es einem Goi. Wo- 
ber wird es aber bewiejen, daß man ed einem Fremden geben foll? 
Weil gejchrieben fteht: Dem Fremdling magjt du es geben, daß er es 
eile, oder verkaufe e8 einem Fremden. Es findet ſich aljo, daß du ſagſt, 
daß es ſowohl einem Fremdling, als auch einem Goi entiveder ge- 
geben oder verkauft werden kann. Dieſes ſind die Worte des Rabbi 
Meir. Der Rabbi Jehuda ſpricht, daß ſolche Worte jo zu ver— 
jtehen feien, wie fie gejchrieben find, und daß e3 einem Ger (oder 
Beiſaß, ein jolcher, der die 7 noachiſchen Gebote hält) gegeben (oder 
geichentt), einem Goi aber verkauft werden ſolle.“ Dergleichen iſt 
auh in dem talmudiſchen Traktate Pesachim ©. 21 Abi. 2 zu 
finden. 

In den alten Nizzächon, welches Buch mider die Ehrijten ge= 
schrieben iſt, leſen wir hierüber ©. 243 und 244 auch alfo: „Daß 
fie (die Chrijten) bellen und jagen, e3 jet nicht recht, daß ein Unbe- 
ſchnittner und Unreiner den Juden diene, jo gieb ihnen zur Antwort, 
daß fie im Gegenteil, wenn jie den Juden nicht dienen, der BVertil- 
gung und des Todes würdig find, wie in dem Propheten Jeſaia (60,1) 
gejchrieben jteht: Made dich auf, werde Licht; denn dein Licht 
kommt. (Dafelbit folgt Vers 12): Denn welde Heiden oder 
Königreiche dir nicht dienen wollen, die jollen umlommen, und 
die Heiden vernichtet werden. Aber folange fie den Israeliten 
dienen, haben fie einige Hoffnung; denn es wird (Sejata 61, 5) ge- 
jagt: Fremde werden ftehen und eure Herde Weiden; und 
Ausländer werden eure Aderleute und Weingärtner jein. 
Wenn dem nun alfo ift, jo müſſen fie und dienen, um demjenigen 
nachzukommen, was (1. Moſe 25, 23) gejagt wird: Der Größere 
wird dem Kleinern dienen. Und eben deswegen jpricht das Ge- 
jeb (5. Moſe 14, 21): Ihr follt Tein Ans eflen; dem Fremdling 
in deinem Thore magft du es geben, dab er es efle, oder ver⸗ 
Taufe e8 einem Fremden. Um diefer Urjache willen hat dag Ge» 
jeß befohlen, daß wir dem Fremden (Chriften) ein Aas verlaufen 
jollen, meil fie und dienen. Denn der heilige und gebenedeite Gott 
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entzieht Feiner Kreatur den Lohn, (welchen fie verdient). Und alfo 
machen wir e3; denn wir verlaufen ihnen dasjenige, was und unrein 
it. Um folder Urſache halber verkaufen wir auch die hinteren 
Viertel von dem Vieh.” 

Sa die Gojim werden noch mehr verachtet als die Hunde bei 
den Juden. Als Grund dafür führen fie 2 Moſe 22, 31 an: Ahr 
follt Heilige Leute vor mir fein; darum follt ihr Tein Fleiſch 
effen, das auf dem Felde von Tieren zerriffen ift, fondern vor 
die Hunde werfen. Über die letten Worte: ihr follt es bor die 
Hunde Werfen fchreibt der Rabbi Salomon Jarchi in feinem 
Kommentare aljo: „Er (nämlich) der Goi) ift aud wie ein Hund, 
ober iſt dadurch (duch das Wort Hund) nicht?, anderes zu verjtehen 
als eigentlich ein Hund. Die Schrift lehrt von einem nebela oder 
Ans (5. Moſe 14, 21), daß man es einem nöchri oder Fremden 
verfaufen ſoll. Wievielimehr iſt dann erlaubt, ihm ein ter&pha oder 
was zerriffen ift zu verlaufen, wovon man auf allerhand Weifen 
Nuten ſuchen darf. Wenn dem aljo ift, was bedeuten dann die 
Worte: Ihr folt es vor die Hunde werfen? Sie lehren dich, 
daß ein Hund mehr zu ehren ſei, als er (nämlich der Goi oder 
Chriſt). So lehrt dich auch die Schrift, daß der heilige und gebene- 
deite Gott feiner Kreatur den (verdienten Lohn entzieht, wie (2. Moſe 
11, 7) gejagt wird: Aber bei allen Kindern Israels foll nicht 
ein Hund muden. Und der heilige und gebenedeite Gott hat ge- 
lagt: Gebet ihm (dem Hunde) jeinen Lohn,” das heißt: gebt den 
Hunden da3 zeriffene Vieh zu ihrem Lohne, wie fie nur die Ägypter 
anbellten, als fie ihre Zoten bei Nacht begruben, aber feinen Israe— 
liten angebellt haben, wie der Rabbi Bechai in jeiner Auslegung 
über die fünf Bücher Moſes S. 97 Abſ. 1 in der Parascha Misch- 
patim mitteilt. 

Daß aber durch das Wörtlein er ein Goi oder Ehrift bezeichnet 
wird, it au8 dem Buche Zeda ledörekh, welches der Rabbi Bär 
als eine Erklärung über den Kommentar des Rabbi Salomon Jarchi 
über die fünf Bücher Moſes gemacht hat S. 72 Abſ. 3 in der 
Parascha Mischpatim zu ſehen: „Es kommt mir jchwer vor, (zu 
jagen), was die Worte: er ift auch (wie ein Hund) bedeuten, 
welche der Rabbi Salomon Jarchi fchreibt. Er hat in dem Bor- 
bergehenden ganz und gar eine® Goi nicht gedadht. Wenn nun dem 
aljo ijt, wie jollte von demjelben gejagt werden: er iſt auch wie ein 
Hund? Wir willen nicht, wer unter dem Wörtlein er verjtanden 
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werde. Deswegen dünkt mich, daß der Rabbi Salomon Jarchi ge- 
Ichrieben hat, der Goi oder Chriſt jei auch wie ein Hund. Die Buch» 
druder aber haben das Wort Goi wegen ded Gemurmeld der Göjim 
(oder Chriften, welche zornig werden könnten, wenn fie das lejen 
würden) überjprungen, gleichiwie ſie in vielen andern dergleichen 
Dingen gethan haben.” Mit diefen Worten hat der Rabbi Bär die 
Meinung des Nabbi Salomon Jarchi recht getroffen. Daß dem 
alio ei, it auS der Auslegung de erwähnten Rabbi Salomon über 
den talmudischen Traktat Pesachim ©. 22 Abj. 1 zu erjehen, wo 
er über die oben angeführten Worte 2.Mofe 22, 31 ihr follt es vor 
die Hunde werfen aljo jchreibt: „Der heilige und gebenedeite Gott 
entzieht feiner Kreatur ihren Lohn. So wird (2. Moje 11, 7) von 
Ägypten gejagt, daß fein Hund feine Zunge geregt habe. Deswegen 
iſt das Geſetz forgfältig gewejen, denfelben ihren Zohn zu geben. Es 
bat einen Hund mehr als einen Goi geehrt; denn es wird darın be- 
fohlen, daß man da8 Aas einem Goi verlaufen, einem Hunde aber 
das Zerriſſene vorwerfen ſoll.“ Solches hat der Rabbi Salomon 
ohne Zweifel aus dem Buche Mechilta ©. 35 Ab}. 2 genommen, 
wo gelefen wird: „Was bedeuten die Worte: ihr follt es vor die 
Hunde werfen? Sie lehren dich, daß ein Hund mehr geehrt ijt als 
ein Knecht; denn das Zerriſſene jol man einem Hunde vorwerfen, dem 
Knechte aber joll man das Aas geben. Sie geben dir auch Unter- 
richt, daß der heilige und gebenedeite Gott feiner Kreatur ihren Lohn 
abfchneidet, wie gejagt wird: Aber bei allen Kindern Israels fol 
nicht ein Hund muden. Und Gott hat befohlen, dem Hunde feinen 
Lohn zu geben.“ Daß aber bier ein Knecht anjtatt eines Goi er- 
wähnt wird, diefe Veränderung ift von den Juden abſichtlich ange- 
bracht, damit ein Chrift, der es lieſt, nicht merken joll, daß er bet 
den Juden weniger als ein Hund geachtet wird. Daß aber die 
Chrijten bei den Juden indgejanımt für Hunde gehalten werden, ift 
oben in dem ſechſten Kapitel S. 280 bis 283 gezeigt worden. 

Was dasjenige anbetrifit, was ter&pha genannt wird und ent- 
weder von wilden Tieren zerrifjen ift oder jonft einen Mangel bat, 
jo tft genügend befannt, daß es die Juden den Chrijten verlaufen. 
Darüber mag dad Bud) Schulchan äruch in Teile Jore dé a num. 
119 $ 13 und im Teil Chöschen hammischpat num. 234 & 3 auf- 
geichlagen werden. Daher kommt es auch, daß fie, wenn fie eine 
Gans oder ein Huhn oder dergleihen abthun und einen Mangel 
daran finden, es in die Häufer der Chriſten tragen lafjen und jehen, 
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wie fie e3 verlaufen mögen. Ein Beiſpiel findet ſich auch in dem 
talmudischen: Zraftate Chöllin ©. 94 Ubi. 1, dab der Rabbi 
Schemuel einem Goi, welcher ein Schiffer oder Ferge war, ein Huhn, 
welche? ter&pha war und einen Mangel hatte, ftatt eines gejchlach- 
teten und guten für feine Fracht durch feinen Diener habe geben 
lofien. Nach der Lehre der Juden bat ein neb&la und ter&pha von 
dem Teufel einen Einfluß, wie auß dem Buch Emek hammölekh 
©. 84 Abi. 1 zu fehen ift, wo in dem 12. Kapitel unter dem Titel 
Schäar kirjäth ärba aljo gejchrieben fteht: „Alles Vieh und alle 
wilden Tiere und Vögel haben eine Seele, welche von oben herab» 
fommt und von den Tieren, welche den Wagen tragen (deren Ezechiel 
1 Erwähnung gethban wird), ihnen gegeben wird. Wenn es ein 
reine Tier ift, jo wird fie ihm erteilt von der Seite der Heilig. 
feit. Iſt es aber ein unreines, fo wird fie von der andern Geite 
(nämlich von der Seite der Unreinheit, das ift, von den böjen Geiltern) 
gegeben. Und diejes it das Geheimnis der Nachfuchungen unjerer 
Rabbiner, welche Zeichen gegeben haben, an welchen man ein nebela 
und ter&pha, welches von der unreinen Seite einen Einfluß hat, erkennen 
fann. Und in dem darauf folgenden 14. Stapitel leſen wir im 
dritten Abjate des erwähnten 84. Blatts: „Das Vieh, an welchem 
etwas gefunden wird, dag es ter&pha macht, hat feinen Funken der 
Reinheit und Heiligkeit. Und wer dasfelbe einem Israeliten zu 
eſſen giebt ohne fein Willen, der macht, daß die andere Seite (da3 
ilt, der unreine und böje Geift) ihm anhangt. Deswegen wird der- 
jenige, der e3 zu efjen giebt, gejtraft, und wird Gleiches mit Gleichem 
vergolten. Die Juden fuchen alfo, indem ſie den Chriſten ihr un- 
reines Fleiſch verlaufen, zu bewirken, daß dieſen der unreine Geift 
oder der Teufel einwohnt. 

An diefer Stelle muß ich auch die Urjache angeben, warum es 
den Juden befohlen fein foll, den Chriften und überhaupt allen Nidht- 
juden dasjenige, was ter&pha und nebe£la ift, zu geben. ‘Davon ſteht in 
der Auslegung des Rabbi Bechai über die fünf Bücher Moſes ©. 74 
Ab. 2 in der Parascha Bo el Päroh folgend esgeſchrieben: „Die ver- 
Derbende Kraft (dev Teufel) wird nimmermehr jatt, fondern Spricht: 
Sieb ber, gieb bier. Und weilein nebela und ter&pha von der Seite 
der Kraft des Verderbens gejchlagen worden ijt, deswegen bat das 
Geſetz befohlen, daß man folches ter&pha und nebela dem Fremden 
(Nichtjuden) hinwerfen joll, wie (5. Mofe 14, 21) gejagt wird: oder 
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berlaufe e3 einem Fremden, weil die Völker der Welt (alle Nicht- 
juden) von derfelben Seite (dem Teufel) herkommen.“ 

Weiter lehrt der Rabbi Bechai in feiner erwähnten Auslegung 
©. 213 Abj. 4 hierüber wie folgt: „Das nebela (Aas), welches von 
derjelben Seite (dem Teufel) geichlagen wird, joll dem Fremden ver- 
fauft und nicht gejchenkt werden; denn 5. Mofe 14, 21 wird gejagt: 
oder verlaufe es einem Fremden. Denn fiebe, ein Aas fol 
einem Yremden verkauft und das Zerriffene einem Hunde gegeben 
werden, wie (2. Moſe 22, 31) gejagt wird: ihr ſollt es vor die 
Hunde werfen. Und aljo ijt die Meinung des Rabbi Mosche bar 
Majemon gejegneten Andenkens, daß diejes ein befehlendes Gebot ſei, 
welches er unter die 248 befehlenden Gebote gerechnet hat.” Nach 
der Lehre des Rabbi Bechai aljo joll ein Vieh, welches vom Teufel 
geichlagen wird, daß es Frepieren muß, einem Chrilten verkauft 
werden, weil der Chrift auch von dem Teufel herfommt. 

Dergleichen tft auch in der Auslegung de Rabbi Menächem 
von Rekanat über die fünf Bücher Moſes S. 105 Abſ. 1 in der 
Parascha Mischpatim zu lejen, wo er über die Worte (2. Mofe 22, 31): 
Ihr follt Heilige Leute vor mir fein; darum follt ihr fein 
Fleiſch effen, daS auf dem Felde von den Tieren zerriffen ift, 
fondern es vor die Hunde werfen aljo jchreibt: „(Ihr jollt fein 
Berrifjenes efjen), weil die Israeliten an dem Orte der Heiligkeit 
(an Gott) bangen, wie (5. Moſe 32, 9) gejagt wird: Denn des Herrn 
Zeil ift fein Boll. (So fteht auch 2. Moſe 22, 31 geſchrieben:) 
Darum folt ihr Tein Fleiſch effen, daS auf dem Yelde von 
Tieren zerriffen if. Das Feld, deſſen Erwähnung gejchieht, it das 
Feld der Äpfel. Und wenn ein Vieh auf dem erwähnten Felde 
durch die wilden Tiere zerriffen wird, jo gebührt es ſich nicht, daß 
es ein Israelit ißt, jondern er foll ed dem bemußten Hunde (dem 
oberiten Teufel Sammael, welcher der Engel des Todes ıjt und ein 
Hund genannnt wird) geben, der dasjelbe gejchlagen hat, und mit 
demjelben ſtreiten. Dann mird er mit feinem Schwanz wedeln 
(Ichmeicheln), und die Bosheit wird ihren Mund zuhalten, und der 
Hund feine Zunge nicht bewegen. Dieſes ift die Urſache der Worte: 
Dder verfaufe es einem Fremden, weil jeine Kraft von dannen 
iſt,“ das ift, meil der Teufel des fremden Volkes Fürft und Negent 
it; denn die 70 böjen Völkerengel oder Zeufel werden von den 
Nabbinern die Kochöth oder Kräfte der 70 Völker genannt. 

Daß dasjenige Fleisch, welches ter&pha tft, von dem Teufel ge- 
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ſchlagen ſei, lehrt auch der Rabbi Bechai in feiner erwähnten Aus- 
legung über die fünf Bücher Moſes S. 97 Abſ. 1 in der Parascha 
Mischpatim mit folgenden Worten: „Die Israeliten find geheiligt 
und weil die Kraft ihrer Heiligkeit jo ſehr groß ift, fo follen fie fein 
Fleiſch eſſen, das ter&pha ift, weil es von feiten der Kraft des Ver- 
derbers (de3 Teufels) gejchlagen if. Es wird aber (in den Worten 
2. Moſe 22, 31) des Feldes gedacht, damit die Sache deſto mehr er- 
klärt werde; denn dajelbit hält fich die Kraft des gottlofen Ejau, der 
ein Feldmann gemejen ijt (nämlich der oberſte Teufel Sammael) auf. 
Diejelbe Kraft iſt auch die Kraft des Kain, des erſten Mörders, ge- 
weſen, deijen die Schrift gedentt, (wenn fie 1. Moſe 4, 8 fpricht:) 
Da fie auf dem Felde waren. So find aud) die Hunde von der- 
felben Seite (nämlih von der Seite der Teufel) ber, und ihnen ge- 
bührt daS Zerriſſene. Deswegen jagt die Schrift: ihr follt e8 dor 
die Hunde werfen.‘ 

Aus diefem allem ift zu jchließen, daß, objchon e3 in einigen 
rabbinischen Büchern verboten tft, daß die Juden ein Trepiertes oder 
von anderen Tieren zerriſſenes Stüd Vieh verlaufen, dieſes dennod) 
von vielen andern nicht allein erlaubt, jondern ſogar für ein Gebot 
Gottes gehalten wird. Es können alfo diejenigen Chriſten, welche jo 
gern von den unflätigen und ftinfenden Juden Fleiſch Taufen, bier- 
aus jehen, in wie ſchändlicher und leichtfertiger Weiſe fie von denjelben 
betrogen werden können. in folcher, der von den Juden Fleiſch 
empfängt, muß allezeit in Sorgen jtehen, daß e3 von einem verredten 
oder kranken Vieh herrührt. Warum Sollte auch ein Chriſt einen 
Juden deſſen würdigen, daß er ihm Geld zu verdienen giebt, während 
ung die Juden, wie oben gezeigt ift, für Hunde, denen ein Aas ge- 
bört, und für folche Leute, welche von dem Teufel herfommen, halten 
und meinen, dab fie ung deswegen Aas und anderes mit Fehlern 
behaftetes Fleiſch verkaufen jollen, weil dasſelbe ebenfall3 von dem 
Teufel berührt worden fei ? 

Es ift aber noch eine andere wichtige Urfache, warum die Chriſten 
den Juden Fein Fleisch abkaufen follten, nämlich weil fie nad) der 
einhelligen Ausſage der befehrten Juden das Fleisch, mwelches fie den 
Chriften verlaufen, jehr verunreinigen. Darüber jchreibt der befehrte 
Jude Ferdinand Heß in feiner Judengeißel in dem 11. Kapitel des 
zweiten Teils alfo: „Wer unter den Juden dieſe Kunft (nämlich das 
Entädern des hinteren Viertels eines gejchlachteten Tieres, ohne welches 
den Juden das Eſſen folches Fleiſches verboten ift) nicht kennt, aber 
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feine Küche gern mit gutem Fleiſch beitellt, der ſchlachtet das Vieh 
und verfauft das hintere Viertel den Chriften; denn fie mögen es 
nicht efjen, wenn nicht die Adern fein ausgemacht find. Uber jehet, 
ihr Ehriften, die ihr jo gern mit den Juden eßt, wie fie mit dem 
Fleiſch hantieren: ihre Kinder müfjen dasſelbe fürs erjte wohl be- 
judeln, audy wohl berogen und bebrunzen und jagen dazu: die Göjim 
jollen daran unbeilbare Krankheiten und dengemiffen Tod freſſen. Dieſes 
merfet, ihr Chrijten, die ihr jo gern mit den Juden efjet und ihnen 
das Fleisch abfauft, welches fie gejchlacdhtet haben.” Der befehrte 
Jude Brent fchreibt darüber in feinem jüdiſchen abgejtreiften Schlangen- 
balge im dritten Kapitel S. 15 folgendes: „Ferner iſt auch zu 
. willen, daß die Juden gar fein Hinterteil efjen von einem Rindvieh, 
wenn e3 nicht auf bejondere Weile geädert wird, was unter hundert, 
ja taufend Juden kaum einer kann. Dieſe Vorſchrift nehmen fie aus 
1. Moſe 32. Darum baben fie den Gebraud, daß fie das Rind 
Ihächten und die beiden vorderen Viertel nehmen. Auf die beiden 
hinteren Viertel peien fie und jagen Kappöro, es ſei fchade, daß 
die Göjim da3 freien follen, und wünſchen den Chriften, daß fie den 
bitteren Tod freilen follen. Iſt das Fleisch am hinteren Viertel nicht 
gar am beiten, fo blafen fie e8 auf mit ihrem vergifteten Atem, da- 
mit dasjelbe deſto anjehnlicher und verfäuflicher fein jolle. Ebenfo, fällt 
dem Suden ein Vieh um, jo fagt er zu dem Chriften: Ich habe das 
Vieh gejchächtet, e8 ift mir aber ter&pha geworden, das ijt, ich darf 
es nicht efjen, und verkauft aljo ſolches Schelmenfleiich dem Chriften.” 

Daber jchreibt der hochgelehrte und berühmte Burtorf in feiner 
im Jahre 1643 zu Bafel gedrudten Judenſchule S. 591 und 592 am 
Ende des 27. Kapitel® von den Juden folgendes: „Die hinteren 
Biertel eſſen fie nicht deswegen, weil der Engel dem Jakob das Gelent 
der Hüfte verrentt bat, wie im eriten Buch Moſes zu lejen it. In 
Stalien aber haben fie durch die Kunſt der Anatomie erfunden (mie 
ich diejelbe bei ihnen auf ein Patent gedrudt gejehen habe), daß durch 
funftreihe und Jubtile Entäderung die hinteren Viertel auch müttar 
und erlaubt zu efjen gemacht werden künnen. Hätten jie diefe Kunft 
auh zu Moſes Zeiten gefannt, jo bätte er mit feinen verbotenen 
Speifen neben ſich treten müſſen. Es wäre gut, man ließe Diele 
funftreihen Meifter und Anatomen auch eine Anatomie über die 
Schweine ftellen, jo möchte ihnen vielleicht auch diejes Fleiſch erlaubt 
werden. Die intern Viertel verlaufen fie gewöhnlich den Chriſten. 
Welche aber gern das Fleiſch von ihnen kaufen, die haben zu be- 


